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der ö'L ent li hen Len dt agssi tzung vom 29.1)ez emb er 1933. 

Beginn vormittags lo Uhr. 

Unwesend alle Abgeordneten mit Ausnahrae der krankheitshalb 

entschuldigt en Abg. Lud. Osp elt unf d Dr. 'W. Beck, 

Regierungsvertreter: Reg, Chef Dr. Hoop 

Schriftführer Gassner 

`J rsktandum: 

14 Neudruck der Heimatscheine mit geändertem Text. 

Reg. Chef: Einer Anregung aus dem Landtage ist nunmehr ein Ent- 

wurf für c en i\ eudrukk$ der He imat s ch eine ausgearbeitet worden. 

Dieser sieht eine lojährige Giltigkeitsdauer derselben vor. I, er 

ner ist eine wesentliche Iüeutextierung vorgenommen worden, inä. em 

auf dem Heimatsch vorgedruckt ist dass dieser Heimatschein 
WW' 

zu Eheschliessungen nur berecht igt wenn A er &ekonsens der 

liehen Regierung vorliegt. Damit dürfte den rünschen, die aus dem. 

Schosse des Landt z' es ergangen sind, Aechnung getreg en sein. 

Der Landtag nir., mmt diese iü eut ext ie rung mit Befriedigung zs 

Kenntnis . 

2. Entschädigung an die im Sommer 1933 Hochwassergesch*Ldigten. 

Präsident: Ueber Ersuchen unterländischer Geschädigter erliess 

die Regierung an sämtliche Ortsvorstehungen eine Aufforüerang, 

die Schäden bekanntzugeben, die durch die. im heurigen Sommer in- 

folge der abnormalen Regengüsse eingetretenen Hochwasserschaden 

b ekannt zugehen. Es wurden nun von unterländischen Gemeinden urnd 

von der Gemeinde Balzacs Anmeldungen aPmacht. Die Finanzkonznis- 

vion ist nach langen Erörterungen zum Beschlusse gekommen, die- 

se angemeldeten °'chi, den aus den heurigen Zinsen des Fondes fier 

nichtversicherbare Elementarschäden, der 1927 eröffnet wurde, zu 

decken. Diese Zinsen betragen rund ", 2"r. 15o0 und von einer weiteren 

Beitragsleistung des Landes soll Abstand genom::: en werden. 

Vogt; verlangt, dass auch die Schäden in Balz ers, welc hes haupt- 

sächlich Rüfeschäden sind, entschädigt werden. 

Risch Ferdi: Ich kann mich nur dann mit dieser Entschädigung 

befreunden, wenn in Zukunft auch dte Rüfeschäden, mit denen das 

Oberland sehr gesegnet ist, aus diesem Fonde entschädigt werden. 

Der Landtag beschliesst sodann, die angemeldeten Hochwasser- 
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schaden IWK im Unterlande und in Balzers ais den Zinsen des 

erwähnten Fondes zu ent schb, digen. In Zukunft jedoch sollen 

auch andere Elementarschaden entschädigt werden aus den Zinsen 

dieses Tondes. 

4. Ks. pitalbescha 'ung für den Ankauf des Rdntggenarýp&. rates 

des Vaduz er Bürgerjgelmes. 

Präsident: Diese Angelegenheit ist, dad ch übeyholt�das s 
r....... 

die Gemeinde Vaduz laut Gemeinderat sbesohlÜss nunmehr die Mit- 

tel zum Ankauf des Röntgenapparates Ä 'aus der Fürstin 

Elsastiftung nimmt und di eselb en wt eder sukzessive in diese 

zurücklegt. Das land ist nicht mehr w it er beteiligt an der 

Saohds und damit. ist dieser funkt )erle igt. 

5. Landesvernmessungsarbeiten. 

Präsident: Dem Laa dtag ist aus früheren Sitzungen die Ange- 

l egenbeit bekannt. Es würde sich hier nur um eine vorlUufige 

Arbeit handeln. Es wäre allgemein auch seitens der Gemei 

grosses Interesse für die Inangriffnahme dieser Arbeiten. Der ' 

Anreger dieses Gedankens hat uns Std. eder eine Zuschrift zukommen 

lassen, worin er sich diese Arbeit für die Zukunft sichern will, 

Wir haben Iug. V ahlen geantwortet, dass bei der heutigen Finan- 

z iell schledht en Lage des Landes di esen Arbeiten nicht näher 

getreten werden könne, so sehr wir dies bedauern. Die ganze Sache 

muss angesichts der Igminent en Kürzungen der Landeseinnahmen auf 

spä#ere Zeiten verschoben werden. 

6. Landesbeitrag fit' die Erstellung einer elektrischen Licht- 

leitungnach M'ieierhof-. Laschlina. 

Präsident: Es ist seitens der Bewohner von Bierhof und T ascblina 

das Ansuchen um einen Landesbeitrag an die Kost en der Licht 
.l ei_ 

tung gestellt worden. Bis jetzt sind diese Häuser nicht mit elek- 

trischem Licht versorgt, weil anscheinend damals beim Bau des 

Lawenawerknetzes zu wenig Interesse vorhanden war. Das Lawennar- 

werk ist den Gesuchstellern schon entgegengekomclen. Die Finanz- 

kommission ist trotz Zurückstellung sämtlicher Subventionsgesuche 

zum Schlusse geko�. en, dass es sich hier um einen Sonderfall haa_ 

delt und dass ein Beitrag in der Höhe der Hälfte des noch unge- 

deckten Betrages gerechtfertigt sei. 

iýas nunmehr die 1ýý 
it 

-? sa 

e-
ar

ch
iv.

li



3 

Pronmelt : Ich möchte anregen, dass etwas höher gegriffen wird 

bei der Subventionierung. Triesen ist ein geschlossenes Dorf 

und ein grosser Stromabnehmer. Tan dürfte hier mähr entgegenkom- 

men und 50, 'ö der noch ungedeckten Kosten vom lande übernehmen. 

Besonders scheint mir dies gerechtfertigt , wenn man bedenkt �dass 

man anderen Gemeinden viel bezahlt hat , wie Vaduz für die 1blö- 

sung und auch für unterlö. ndis<: he Gemeinden. ibenso waren seiner- 

zeit auch in Tri esenb erg ganz grosse Fernleitungen zu machen, und 

es sind dort auch entlegene Weiler rJit Licht versorgt worden, 

Uebrigens dürften am Lýieierhof noch mehr Häuser gebaut werden und 

die finanzielle Lage der jetzigen dortigen Bewohner ist nicht 

derart, dass sie eine solche Auslage aus sich allein bestreiten 

können. 

Ri sch F erdi; Nachdem auch früher grosse Leitungen in andren Ge- 

meinden germeli't worden sinä, könnte ich dem Standpunkt des AbgT 

Trommelt beipflichten, etwas mehr zu tun und ich schlage einen 

Landesbeitrag von Frs. 800 vor. 

Vo : Unterstützt Trommelt und Risch Ferdi. 

Batliner: Ich möchte -Trommelt auch unterstützen, bin aber dLr 

Ansicht dass der Lawenawerk das machen soll. Es hat ja eine. 

schönen Reingewinn und das soll diese Arbeit machen, es sit seine 

Sache und nicht Sache des la1 des. 

P"Zesident: So gut dieser Vorschlag gemeint ist, könnte ich nicht 

ganz beipflichten wegen der zu gewärtigenden Konsequenzen. Es 

müsste auch fernerhin das gleiche tun und das wären zu grosse 

Forderungen, die an dasselbe gestellt würden. Ich bin sehr dafür, 

dass entgegengekommen wird. 

Büchel : Nach me i er Ansicht kann man das U. nicht verpflichten 

dies zu machen. Ich bindafür, dass den Leuten entgegengekommen 

wird. Es sind das heute, die das Geld nic jt leicht aufbringen * Ich 

kann mich für den Antrag Risch erwärmen, mehr jedoch würde ich 

der Konsequenzen wegen nicht als ratsam halten. 

Reg. Chef: Ich bin atch dafüriidass man dem Antrag Risch zustimmt 

und darüber abgestimmt wird. Cir müssen heute noch über das Bud- 

9 et verhandeln, das überv 12 Tillionen geht. 

Es wird sodann zur Abstimmung über die einzelnen Antrage ge- 

schritten. 

iSA 
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Der Antrag der FK. auf Gewährung einer Subvention von Frs. 

7oo erhält 3 Stimmen 

Der Antrag Fromnelt auf Gewährung einer 5o%igen Subvention 

erhält 2 Sti_. rnen. 

Der Antrag Ferd. Risch auf Gewährung einer Subvention von Ers. 

8oo wird mit 8 Stimmen angenommen. 

7. Eintragung des Vorkaußrecht es des Hauses auf Gutenberg. 

Präsident: Es handelt sich hier lediglich um die grundbücherliche 

Eintragung des Vorkaufsrecht es , sofern das Haus verkauft werd, n 

sollte. Die Schwestern würden sich bereit erkl, ren, dieses Vor- 

kaufsrecht dem lande einzuräumen. 

Der landtag beschliesst sodann einstinunig, dieses Vorkaufsrecht 

des landes grundbücberlich einzutragen und sich für alle Zeiten 

dieses Vorrecht zu sochern. 

B. Grenzregulierung beim Spiersgraben. 

Präsident : Die jetzige Landesgrenze zieht sich entspredbs nd 

den Serpentinen dahin. Es soll die Landesgrenze nun so geführt 

werden, dass sie mitten durch dasAerinne durchgezogen wird. 

Es sind kleine Grenzverschiebungen vor 
V 

jedoch so, dass - 
Y.. AI- 

das Land nichts verliert und auch nichts gewinnt. 

Risoh Verdi: Es würde m`eh interetieren, wie es sich mit der Un- 

terhaltspflicht dieses Grabens verhält. 

Präsident und Reg. Chef klären auf dass diesbezüglich erst Ver- 

handlungen stattfinden. 

T I{111U7ýý7I'"'1älZý! i , ýr? yIlTY718t14iiT, $Qý 

Elkuch: Ex herrscht vielfach die Meinung vor, dass die Sohle nhrei- 

te mit 1 Meter zu breit sei. Man hört dies vielerorts als Zulus be. - 
zeiehnen. Ee wäre besser, mehr in die Tiefe als in die Breite zu 

fahren. 

Hoop. F unterstützt die Anregung Elkuchs. 

Präsidenten.: Ich glaubefdass gegen diesen Vorschlag keine Be- 

denken b estehen. Die Regi ermzg kann diese Frage mit den ö steri i- 

chischen Behörden bereinigen irr_ Zuge der weiteren VerhandlungEn 

Der Dandtag stir: 'mt einstimmig dieser neuen Grenzlegang bei. 

96 Anwendung des schweiz. Stemi elst euergesetz ebung inb ezu 

auf die Couponsteuer. 
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Präsident: Eachdem die Couponsteuer in der Schweiz erhöht wird, 

muss in Anwendung des Zollvertrages diese Gesetzesänderung auch 

für Liechtaz st ein übernommen werden. 

Der Landtag beschliesst einstimmig die Uebernahme dieser 

neuen Gesetzesabänderungen hinsichtlich der Couponsteuer. 

10. Bud etb ehandlung. 

Präsident : Wir kommen damit zum Haupttraktandum der heutigen 

Sitzung. Die erste Lesung wiurde bereits im Konferenzzimmer vor- 

genorrmen 

Bei Titel II ( Schule) frägt Abg. Vogt, aue welchen Gemeinden 

sich die Besucher der Sekundarschule in Eschen rekrutieren und 

wie sie sidh auf die Gem- inden verteilen. 

Präsident : Iah habe bisher die Erkundigungen noch nicht eingezo- 

gen, werde aber in allernächster Zeit in der Lage sein, darüber 

berichten zu können. 

Vogt. Wenn eine bestimmte Schülerzahl in Zukunft nicht erreicht 

werden sollt e, so finde ich, dass die Treuanstellung einer zweiten 

Lehrkraft nicht nötig ist. Es könnte diese Bestellung auch eine 

Mache der Gemeinde Eschen sein, um einen billigen Kaplan zu er- 

halt en. 

Präsident. Wenn die Schülerzahl, die sich jetzt auf 21 beläuft 

zurückgehen sollte, so würde ich beantragen, dass die Schule über-. 

haupt aufgelassen wird. Hingegen hat die Schule Uetzt einen er- 

freulichen Aufschwung zu verzeichnen und ich ho: ffe, dass sie sich 

noch besser entwic jkeln wird. Die Anstellung einer zweiten Lehr- 

kraft beim. jetzigen Stand ist gerechtfetigt und vom Zandesitohul- 

rate empfohlen worden, wenn sie als dreiklassige Schule bestehen 

soll. 

Titel III. EBauamt 

Reg. Chef: Hier möchte ih eine Vorbemerkung machen. Es ist leider 

die Zeit eingetret en, dass hier eingespart und abgebaut werd; n 

muss. Einerseits muss abgebaut werden. mit den l' otst andsarbeitenda 

solche im früheren Umfange nich t mehr gemacht werd _n können. 

dadurch ist auch der Abbau an Personal bedingt' . Wir haben einzig 

noch eine Hilfskraft des Bauamtes eingesetzt, die der Zandestech- 

niker nicht entbehren kann. Die übrien Hilfskräfte fallen automati 
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dahin. Hier ist ein Punkt two im Budget abgebaut werden mus . 

Ing. Hartmann, Ing. Schöfer und Bauführer Gassher sind berei ver- 

ständigt worden, wenigst ens zum Teil. 

Näsoher: Ich möchte fragen, ob das Stück Strasse lgä in Gamjin 

gemacht wird, das letzten Herbst von Techniken vermessen werden 

ist-Es ist dies das Stück von der Entstrasse Ruggell aufwärts 

bis zur Mühle. Es ist dies ein schle cht; r Weg und man kann nicht 

fahren. 

He-Chef: Es wurde mit den Grundbesitzern verhandelt. Wir haben 

feststellen müssen, dass wir b esser tun, den Privaten den Boden 

zu lassen und jährlich die bisherige Entschädigung zu zahlen. 

Die Forderun,. en waren enorm hoch Air den Boden. Uebrigens ist 

diese Anregung neu und es ist bis jetzt nie darüber debattiert 

wordenIdieses Teilstück zu machen. 

Käscher: Wie steht es mit den Ausmessungearbei'en zu den Zufahr_ 

ten nach B ende rn bei der Strasse von der Kirche hinauf ? Es 

geschieht nie etwas, trotzden uns dies zugesichert worden ist, 

Es sollte endlich eine Zeit bestimmt werdengbis wann das in An- 

gri-°f genommen werden muss. 

1teg. Chef: Der Auftrag ist an das Bauamt bereits erflossen, 

Hoop: unterstützt Häscher wärmstens-Wenn man an diese Strassen- 

bauten mit Ernst geht �so glaube ich, treten die Interessen von 

Gamprin erst recht herror. LMlan bau dann noch etwas leichter. 

Präsident: Es wäre dies sehr zu egziissen, weil bis heute hauet-. 

sächlich wegen der zu hohen Forderunnen für den Boden die Sacs 

zurückgestellt worden ist. 

Titel IV. 

Batliner: Ich machte anfragen, ob es notwendig is t, all jährlich 

eine Alphegehung zu machen. Im grossen urxi ganzen werden die An- 

ordnungen der 1, andesall enkommission doch nicht befolgt. Ls würde 

auch genügen, wenn alle 2 Jahre eine solche stattfindet. 

Vogt, Riseh, Brunhart und Präsident weisen auf die sohlechtei 

Folgen hin, wenn diese imregung verwirklicht würde. 

Der Antrag Batliner auf Streichung dieses Postens wird mit 

9 Stimmen verworfen. 

I 5. 
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i Dagegen ist der Landtag c-, er Ansicht, dass auf eine möglichst e 

Durchführung der von der Alpenkommission angeregten Arbeiten 

im Alpengebiet getrachtet werden soll. Die Landesal) enkommission 

s011 vornehmlich auch die Rüfearbeit, en in den Alpen Ihm Luge be- 

halten. 

Nuischeü wirft die Frage auf, ob auch die un: erländisühen Alpen 

auf österreichischem Gebiete für Rüfeverbauungen und, derartige 

Alpverbesserungen subventioniert werden. 

Präsident lkkä, rt auf, dass dies Sache dcs betr. Landes sei, wo die 

Steuern bezahl w erb n. Uebrie, ens seien schon Subventionen für 

Alpbauten et .a sgesvjhüttet worden. 

Elkueh weist noch auf mag hafte Fassungen lfl: Steuergesetz hin 

und die Landessteuerkommission werde demnächst Anträge auf Abänder- 

rung st eilen, was der Landtag zur Kenntnis nimmt. 

Bei Titel VII macht Batliner die Anregung, dass eventuell an eine 

Neubestellung von einzelen Gerichten gedacht werd en tF müsse, da 

der GeschL%ftsgang äusserst schleppend sei. Es liegt der Fall vor, 

dass bei einer Gerichts instanz 3o rückständi e Prozesse behängen, 

Batliner ersucht um dringende Abhilfe. 

Reg. Chef; verspricht, diese Bemängelungen an die einzelnen Ge- 

richtsinstanzen weiter zu geben. 

Lit tagspause 12 Uhr. 

Fortsetzung der öi. L entlic-Il en Sitzung nachmittags 2 Uhr. 

Präsident nimmt die zweite Lesung der Einnahmen vor, wobei keine 

Bemerkungen seitens der Abgeordneten gemacht werden. 

Bei der dritten Lesung stellt Abg. Frick den L, ntrag auf generellen 

Gehalbtsabbau der Landesangestellten und Bamten, da die Arbeiter & 

auch die Bauern schlechte Zeiten hab en. Er führt au s, das s hier 

ein Abbau am Platze sei. Er schlägt bei Zugrundelegung einesis- 

tenzminimums von Fr. 25oo beim ersten Tsusend Fr. 5o, f`iir das 2. Tau- 

send Franken Gehalt einen Abbau von leo und so progressiv vor, 

Der Arbeiter mit Fr. 15oo Einkommen müsse auch leben. Sonst sei 

sich der Landtag gewo#nt, wegen loo Fr. lange zu debattieren. Ab- 

bauen muss man, wo es möglich ist . Es mache auch einen bes=seren 

Eindruck auf das Volk, wenn es sehe, dass der Landtag d. 
_r moment 
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nen Finanzlage lechnung trage. Sc#öner wäre es gewesen, wemn die 

Beamtensch: ft freiwillig ein Op er gebracht habte. Gedacht wäre 

der Abbau nur für dieses Jahr, solange diese Krisis anhält. Auch 

der beste Arbeiter hat nicht soviel I, ohn, wie der schlecht be- 

zahlteste Angestellte. Ich stelle diesen formellen Antrag zur 

Diskussion. 

Risch Bernh. "Ich habe letzthin gehört, dass die BeaxntenschEf't 

beieinander w ar und dass sie sich zu einen freiwilligen Opfer 

hergebe. Iiich würde interessieren, Was da gegangen ist und wie das 

Resultat laute t. 

räsicen: t: Die Stellungnahme der Dandesange stellt en liegt schrift- 

lich vor und muss bei de Regierungl e-rlic, :.: ýSinngemäs s 

beinhaltet das Schreiben, dass die Beamtenschaft einsti:., mig beschb.. - 

sen habe, von der Abgabe eines Krisenopc ers Abst end zu nehmen und 

die Regierung zu ersuchen, darauf zu wirken, dass ii.. Hinblick auf ý-ý 

irr Verhältnis zu den umliegenden Staaten ohnedies bescheidenen 

Gehalte von einem I bbau Umgang enorn::: en werde. 

Risch Bernh.: Ich habe mit einet Beamtal 2eredet u__d der hat ge- 

sagt, dass er begreife �dass etwas geschehen müsse. Es w&. re zu begriis- 

sen gewesen, wenn die Beamten sch . ft aus eigenem sich hätte dazu h(r- 

geben können, ein Opfer zu bringen. Ich muss gestehen, ich kann die- 

se Leute nicht verstehen. Eine Abgabe hätte ich in Rücksicht auf 

die heutigen Verh '. ltnlsse erwartet Der Arbeiter hat die halbe Zeit 

keine Arbeit und wenn er noch Arbeit hat hat er nicht diesen Lohn. 

Es hätte viel den besseren Eindruck gemac.: ht, wenn die Beamtenschaft 

sich hätte hiezu entschliessen können. Die BevIlkerung verst eh t 

das nicht, dass die einen grosse Gehalte beziehen und die anL,, e-ýren 

nichts haben. Ich meine damit nicht den Regi&L'ungschef. Es ist dies 

ein Beruf , dem grosse Verantwortung wartet. Ich bin auch keinem Beam_ 

ten übeýgesinnt, aber zu einem freiwilligen Op; *er hätten sie sich )QUEM 

aufschwingen sollen. 

Elkuch: Ich habe aus Kreisen der Beamt a achaft gerade das Gegenteil vo 

von dem gehört was der libg. Risch gesagt hat.; nn die Beamter Schaft 

freiwillig ein Opfer gebracht hät te, so hatte es geheis sen, dass sie 

zuviel hab en, sonst könntan sie nicht freiwillig etwas hergeben, 

Vogt: Ich weiss nicht, bin ich zecht orientie t oder nicht. V, ir har- 

ben anscheinend bechserle i Beamt en. Die Post ist für s ich, das Lawe- 
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nawerk ebenso uni auch die S parkasse. 'trir haben Vertragsbeamte 

und pensionsberechtigte Landesange stellte. Ich kann mir einen 

gerechten Abbau nicht recht vorstellen. 

Reg. Chef. Nachdem mein 
4e 

schon gerannt worden ist, so möchte 

ich die Herren Abgeordneten bitten, unbeeinflusst sich auszuspre- 

chen. Ich bin derjenige gewesen, der sich zum vorneherein bereit 

erklärt hat, ein Op _. er zu bringen . Ich hebe auch mit der Beamten- 

schaft mehr als einmal in diesem Sinn gesprochen und anfänglich 

hatte ich (: en Eindruck, als ob diese Idee guten Boden fassen wür- 

de. Später ist dann eine gewisse Umkehr erfolgt und seither haben 

die Beamten den Standpunkt eingenonunen, dass es im Falle eines 

freiwilligen Opfere Leute gebe, die sagen, man sehe es, dass sie zu- 

viel hab en. Leinetwegen jedoch bitte ich keine Rücksicht zu nehmen. 

Ich habe mich bereit erklärt, in Anbetracht der Lage der Arbeiter 

und Bauern ein Opfer zu bringen, das grösser ist, als das vom &bg. 

Frick vorgeschlagene. 

Präsident: Ich stehe gegen die vertretenen , nsichten. Es gibt auch 

Gründe, die gegen einen Abbau spreehen. Die Beamten luld Angestell- 

ten sind immer diejenigen, deren Gehalte bis auf den letzten R &p_ 

pen in der Oef. entliehkeit immer diskutiert werden. Das ganze wahr 

müssen sie sich Vorwürfe gefallen lassen, dass sie den Gehalt be- 

z iehen, ohne ihn zu verdienen-Solche Vorwürfe in dieser Art lähmen 

die Arbeitsfreude und Arbeitskraft der Beamten. V[ir hdb en auch Bei- 

spiele aus unserer Geschicht e, dass der Untreue Vorschub geleis- 
ý 

tet wird, Ich nehme auch deswegen Stellung für die Beaten weil sie 

seinerzeit beim Uebergang der Kronenwährung auf Frankenwährung 

eine schwere Zeit mitgemacht haben und niemand hat sich damals 

verpflichtet MMUM und im Gewissen beunruhigt gefühlt, ihsen in 

entsprechender Weise aufzubauen. Es hat auch Zeiten. gegeben, wo es 

dem Bauer gut ging, trotzdem aber hat sich niland gefunden, der ge- 

sagt hat, wenn es schon diesen gut geht dann soll auch den Beamtet 

aufgebessert werden.. L s ist auch niemand eingefallen, beim weiteren 

Ausbau der Schulen, als den Lehrern Mehrarbeiten erwachsen sind, 

di ese besonders zu entschädigen und ies ehrarbeiten zu würdi- 

gen. Im grossen urid gsnzen hat man die Gehalte belassen trotz der 

Ueberbürdung von Mehrarbeit. Alles das sind Umstände, die Berücksich 

t igung verdi enen, aue hin einer Kri Benz ei t, wenn es nick t absolut 
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notwendig ist, Ivachsicht zu haben. Wenn der Beamte in dieser 

Krisenzeit momentan etwas be. sser gestellt ist als der . rbeiter, 

so ist damit noch lange nicht gesagt , dass er auf die gleiche Li- 

nie gestellt werden muss., iiuch das Ve-mögen ist ungleich ver- 

teilt, aber deswegen kommt der ärmere Nao hbar nicht und verlangt, 

dass geteilt werde. Dieser Grundsatz ist Parteigrundsatz für eine 

grosse Klapse der heutigen kenschheit. Dieser Grundsatz aber wider- 

spricht der rechtlichen Auffassung. Ieh glaube auch bestimmt, dass 

das, was man sich erhofft, durch diesen Abbau nicht eintrifft. Die 

Zufriedenheit der heute unzufriedenen Kreise wird dadurch nicht 

gefördert. Ja die Ungleichheit besteht auch dann noch weiter. Je- 

der wird sagen, der hat jetzt noch mehr als ich. Die Forde- 

rungen würden soweit gehen, dass es eine ersprtjBssliche Arbeit 

der Beamten nicht fördern wird. Man könnte auch sagen, das e Z. B. 

die Arbeiten im Regierungsgebäude allen Arbeitern im Offertwege 

zugänglich gemacht werden und an den Mindestbietenden vergeben 

wird. Ich bin überzeugt, dass das land billiger wegkommt. Ich habe 

die Meinung, dass sich beim einer Ausschreibung Zoo Regi erungs. -. 

chefdmelden für die Regierungsgeschafte. Fdir bekommen 500 Anmel- 

dungen für die Arbeiten in der Regierungskanzlei, die die ganze 

Arbeit dort um Fr. 5o0 monatlich machei. Aber soll in Trane und 

Fleiss Arbeit geleistet werden zum Nutzen des Staates, so meine 

ich, ist die finanzielle Lage des Laifies immerhin noch so, dass 

es diese Gehalte noch vertr. gt. Die Gehalte sind gegenüber der- 

jenigen anderer Linder ohnedies schon herabgesetzt. Ioh denke da 

vor allem auch an die Lehrer. Diese Berufe sind im Ausland durch- 

schnittlich mehr als 1/3 höher. So hat der liechtensteinische 

Beamte und Angestellte eigentlich dieses op-, er nicht nur eirural; 

sondern dauernd getracht, Ueberdies iSt der Leb snsindex in d&esen 

Ländern nicht b4-1- . Glenn der Beamte aber nicht recht bezahlt 

ist, so wird er fi'r Liehrarbeiten, die er über seine Pflicht hinaus 

tun muss, anderweitig entschädigt sein wollen. Er darf nur erkl ir- 

ren, er könne die Arbeit nicht mehr bewältigen, was er auch zu bewei- 

s en in der Lage sein wird, dann muss anderweitig ein Ersatz ge- 

schaffen werden, das auch wieder kostet. So kommt dann da und dort 

etwas dazu', was diesen durch Abbau eingesparten Betrag erreichen 
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wird. Du_Y°ch einen Abbau machen wir auch eine K, a-, ýse: b von Menschen 

verdrossen in ihrer Arbeit, wo es doch darauf ankommt', dass sie 

ihre Pflicht restlos erfüllen-Man muss Rücksicht nehmen auf den 

Arbeiter, aber eine Gleichstellung von Beruf zu Beruf kann nicht 

geschehen. Es gibt auch unter den Irbeiral'solche, die schön ver- 

dienen und eben solche, die wieder weniger verdienen. Der gleiche 

Grundsatz müsste auch dort angewendet werden. Es sind auch im Lan- 

do so und soviel freierwerbende Berue, wie iierzte', Gastwirte etz., 

deren Einkommen auch nict kontrolliert werden kann. Man weiss ganz 

bestijmt, dass es Deute im Lande gibt, die das Mehrfache eines Ge- 

haltes eines Beamten verdienen. Keinem fällt es ein, di esem etwas 

wegzunehmen als Krisenopfer. Nur der, welcher dem Staate dialt, sol1 

mitgenommen werden. Der Beamte soll immer gebüsst werden undd, der 

Willkür ausgesetzt sein. Es ist auch die Meinung, dass von di eser 

oder jener Seite eine Initiative lanciert werde. Sollte dies ernst 

gemeint sein, dann bin ich der T einung, dass es nicht genügen wür- 

de, dass der Abbau in dieser tileise geschehe. Dann werden die Beam- 

ten ganz anders in die Zange genommen werden. iäenn wir nicht voll 

entsprechen, so wird es sowieso nicht gewürdigt werden. Das sind 

so die Gründe,. die dafür sprechen, dass das Budget, so wie es steht, 

belassen wird. Ich vetsftehe, dase Abg. Frick in Vertretung der Ar- 

beiterinteressen auf die sen Punkt aufmerksam macht. Aber ich mei- 

ne, solange dieser Abbau mit nichts anderes kann begründet werden, 

als dass der Arbeiter nicht so gut gestellt ist wie der Beamte, eo_ 

lange ist die eigentliche Begründung nicht vorhanden. Es sind dies 

Anschauungen und Gründe, wie sie von der Beamtenschaft dargetan 

wurden und die Beachtung verdienen. 

Buchei peter: In allen umliegenden Staaten wird an den Gehalten 

herumgerktelt. Die Gehalte sind aber in den meisten 1 Indern weit 

höher als bei uns. Dort mag es eher einen Abbai leiden. Ueberd ixe s 

ist die Einsparung nicht gross. Tie der Pr. sic. ent erwnte, würde dem. 

durch die Unzufriedenheit geweckt und ich b ezvieifie , ah alle ihre 

Pflichten voll und ganz erfüllen würden. Wir können aus der Ver_ 

gangenheit eine gute Lehre ziehen, Es ist ein wesentlicher Unter- 

echied, ob ein Beamter seine Pflicht erfüllt oder nicht, Vlir könn- 

ten aus den Zinsen jener 2 Millionen die Beamte lange Zeit bezah- 

len. Das erste ist Treue der Beamten ui BaubEEkeit ir: i Staate, 
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Wir haben das en einzell en Beamten er_'ahren. Treue Beamten ist 

ein Kleinod im Staate. Die Beamten sollen bezahlt werden und um- 

gekehrt soll man von ihnen eine treue Dienstleistung Xtbk erwar- 

ten dürfen, Ein treuer Beamter kann nicht überzahlt werden. Das 

kann jeder an sich selbst erfahren. Vienn sie ein ktein es Opi 'er 

gebracht hätten, wäre es schön gewesen. Aber wie betont �für das 

Land gibt es nicht viel. Sowohl dr Arbeiter wie vier Bauer sind da- 

durÜh nicht besser gestellt-Wir machen dadurch unzufriedene Beam- 

te u.. d müssen das auch erwägen. ºTenn man Fr. loo, 000 ersparten könn. - 

te, wä. te es etwas anders. 

Riech Ferdi: Ich bin der Tueinung, dass in dieser Saattee etwas ge- 

schehen sollte. Zwar nicht in dem Sinn, wie ew Frick meint . Wenn mzn 

vielleicht einen Mittelreg finden würde, wie s cbon unter den Beam- 

ten selbst gesprochen worden ist. Vielleicht in Form einer Krisen- 

steuer. Es wäre begrüssenswert wenn hauptsächlich jene helfen w- r- 

den, die besser bezahlt sind. Es besteht auch eine Ungerechtigkeit. 

Die einen haben Wohnung und Holz frei Man könnte auch etwa Fr. 

70o für diese Begünstigungen berechnen. Jedem gutaz Arbeiter muss 

seine Arbeit anerkannt werden. 1ian muss gestehen, es wurden die 

letzten Jahre sowohl von den Lehrern wie von den Beamten gute 

Arbeiten geleistet. Vor 2 Jahren hat man den Landesangestellten 

aufgebessert und as müssen die Beamten anerkennen. In der heuti- 

gen schlechten Zeit wäre eine bescheidene Abgabe gerechtfertigt. 

Büchel; Ich hatte es lieber gesehen, wenn diese Anregung gestern 

ausgesprochen worden were. Es fällt mir auf'; äaes man jetzt am 

Schlussee der Budgetberatungen damit kommt. denn diese Anregung in 

der gestrigen Konferenz gemacht worden wäre, h. tte man eher Stel- 

lung nehmen und rechnen können. MIan ist überrascht und die meis- 

ten Abgeordneten übersehen die Auswirkungen nitht. i, ian müsste je- 

den Beamten persönlich behandeln und jedem seine Verhältnisse be- 

rücksichtigen. Ich wenigstens lasse es mir nicht eingallen, dass 

ich einem Knecht oder Angestellten in der Krisenzeit abbaue. Dann 

werde iah doppelt geschadigt. Pflichtgetreue Bamt e sollen recht 

bezahlt werden. Ich hätte wie ¬?. sagt, erwartet, dass man solche schwer- 

wiegende Sachen früher hätten sollen eröffnet werden. 

Risch Bernh.: Das wäre recht gewesen, wenn diese Sache gestern diskut, 

tiert werden hätte können. Ich habe es gestern auch immer erwartet 9 
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dass man über die Ansichten der Beamtenschaft Aufklärung erhalte. 

Ich hätte gestern schon angefrakt, aber es ist alles in einer gros- 

sen Eile geschehen und es hat immer pressiert. V enn man auf der 

einen Seite etwas erspart, so kann auf der anderen Seite wieder da- 

mit etwas geschaffen werden. Es wird im Volke ni ht, verstanden. 

werden, wenn der Landtag ohne weit ere darüber hinweggeht. Die Beam- 

tenschaft hatte sollen, wie schon geagt, solches Verständnis für 

ein freiwilliges Opi'er aufbringen. 

Präsident. Was die Anregung abbetri ''t, man hätte die Sache dem 

Landtage vorlegen sollen, so muss ich betonen, daE. s hief,. r kein 

Grund vorlag. Es lag keine Eingabe vor an den Landtag und es war 

deshalb auch keine Veranlassung. Es wird diese AngelegenLLet erst 

dann Sax_he des Landtages, wenn, ein diesbezüglicher Antrag geste12t 

wird. lenn irgend ein Verein oder eine Körperschaft eine Versamm- 

lung veranstaltet, so ist damit noch nicht ge; agt, dass dies im 

Landtage behandelt werden muss. Es lag keine Veranlesung vordie 

Angelegcnb it der Beamtenschaft hi eher zu bringen . Ich sehe da- 

rin eine gewisse Ungerechtigkeit,, -: ass der Beamte, weil sein Ge- 

halt im Budge t steht, i mer ausgenörgerlt, bekrittelt und auch 

ausgenommen wird. Die, welehe dem Staate dienen, sollen hergenommen 

werden und die, wel ehe dem eigenen Interesse dienen und vielleicht 

mehr ve rdi en en', d ie gehen frei aus. 

Büchel: Es were berser, wenn die Ausführungen über dieses Thema 

im Konferenzzimmer gemacht würden. Ich habe schon Vorwürfe ge- 

erntet', dass ich mich für die Beamten einsetze. Es liegt mir fern, 

hai den Beamten glänzen zu wollenoAber es ist peinlich, hier so 

sprechen zu müssen. Taktisch wäre es viel klüger, wenn die ganze 

Sache im Konferenzzimmer behandelt würde. Ich möchte in Zukunft 

warnen, eine solche folgenschwere Sache im offenen Landtag zur 

Sprache zu bringaz Wenn ich in' öff ntliehen Landtagsaal hinaus-. 

rufe , deh Beamten soll abgebaut werden, dann habe ich im Volk e 

viel für mich gewonnen. Aber darüber bin iih schon lange hinweg. 

Arbeitsfcö, rdernd wäre eine Behandlung im Konferenzzig er gewesen. 

Risch Bernh: stellt den Antrag, die Sache Im Konferenzzimmer wei- 
ter zu behandeln, obwohl zwar beine Zuhö_. er hier seien. 

Präsident: Das Konferenzprotokoll verdient mehr Rücksicht 
'Was 

im oýfL'enen Landtage gespr6chen wird `ist allen Zugänglich und kann 
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Vbn jedermann eingesehen werden, 

Red. Chef: Jir koi_men auch dort zu keinem Ziel. `yJir müssen dort 

anfangen zu rechnen. lenn schon diese Frage eines Abbaues aufge- 

zogen hätte werden wollen so wäre es orportun gewesen, wenn es 

gestern gemacht worden wäre. 

Frick. Ls triff t den Be aK1 ten nicht viel, wenn so abgebaat wird. 

Reg. C hef: dlenn wir genau so abbauen, wie in der Schweiz, so kommen 

wir alles in ählem mit den Pensionen auf eine Ersparnis von Frs. 

bNklu 7856. - 

Präsident: Ich mý; chte nun die generelle Frage stellen, ist man dar- 

f L_r ', dass abgebaut werd- wenn ja , dann gehen wir in das Konfe r enz- 

zimmer. 

Bü; hel: Es herrscht in den Beamtenkreisen die Ansicht , dass sie 

für das ganze Jahr die budgetierten Gehalte bezie4en, wenn das 

Bu$ get erledigt sei. Ich bin anderer Ansicht.? Ienn sich die Ver- 

hältnisLe bedeutend verschlimmern sollten, dass unterm Jahr etwas 

notwendig werden soilte, so liesse sieb auch unter dem Jahr etwas 

machen. Nachdem das Budget im Gleichg, ývicht ist , glaube ich, sind -7jir 

nicht gezwungen, abzubauen, ILLan hörte schon redendem Steuerkom- 

missär sollte abgebaut werden. Ich habe darauf verwiesen, dass 8g- 

rad: hier nicht der Ort sei, wo abgebaut werden solle. Auch von 

den Lehrern, die unsere Kinder unterrichten, -verlangt man ganze Ar- 

beit und Pflichttreiue. Kein Land kenn das Risiko übernehmen, dass 

man die Beamten so erzieht, dass sie ihre ]'flicht nicht tun. Es 

ist natürlich populär, dem Abbau das Wort zu reden, aber ich ge- 

traue mich, einzusetzen für rechtschrffene Beamten. 

Präsident; Es sind zwei Hauptgrü. nde, die für die Beamten spre- 

chen. l. Dh e Ungleichheit in der Behaz dlung der Bürder. Der Blirer, 

der bei dem Staate bediaz stet ist, der soll gebannt werden und der 

andere soll unbehelligt bleiben . Diese 2 Gründe rechtfertigEn es 

nicht ; dass den Beamten dies angetan w, vird. Ich möchte niemand be- 

einflus: en, es soll jeder nach seiner Meinung handeln. 

Wer daC ür ist, dass grundsätzlich auf irgend eine Art und "Weise 

abgebaut wird an den Gehalten, wie sie im Budget aufscheinen 
, wolle 

di es mit Handerheb en kundtun. 

Riseh Be=h.: Ich möchte beantragen, dass das Wort Abbau durch 

eine aniý f, 1. L ,.;: i ,,, 0 JL 
... .1 nI ýi.. 
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ein anders ersetzt wird. Es handelt sich doch nur um ein Krisen- 

op' er. Das Eiort Abbau mücht e ich vermieden haben. 

Präsident: Darüber wollen wir urr denn doch ganz klar sein. 

In Wirklichkeit ist es ein lohnabbau. VVenn er es eben nicht erhält, 

dann bekommt er es eben nicbt. VVenn es ein Krisenoper sein soll, 

dann st e7(e man es den Beamten freies zu geben oder nicht. Vienn 

der L`ýndtag beschliesst �dann 
ist es eben ein Abbau. 'r; enn heuer 

die Gehalte zuruckgeschraubt werden, so werden das näc lege Jahr 

dieselben Gründe für einen weiteren Abbau sprechen. 7enn man es 

i4nsn nimmt , so hab en sie es nicht mehr. Den Beamten kommt es nicht 

darauf an, wtlb mal das nennt 

Risch Bernh: Aber es ist eben doch nicht dasselbe. Ein Krisenop: fer 

ist nicht das gleiche wie ein Abbau. Abg. Büchel hat angeregt', das s 

während des Jahres bei Verschlir. i erung der Verhältnisse etwas 

gU, 14ieser Sache gemacht werden könne. Unter diesen Ui tänden könrx- 

te ich auch dafür sti . zmen. 'ý'ý enn sich die Verhältniss unterm Jahr 

noch ärger zuspitzen, könnte dann während des Jahres darauf zu-- 

rückgekommen werden. Unt er diesen Ges ichstpunkt en b etracht et, hätte 

dann die Beamt enschL ft noch Zeit zur Besinnung. Vielle icht kom- 

men sie dann zu einer anderen Einsicht. 

Präsident; Diese freiwilligen Krisenoper sollte man doch allen 

Lands]teuten zu muten können.. enn si oh zeigt', dass Bevölkerungschic, 

ten, die über 2500 Fr. verdienen, auch dieses freiwillige Krisenoper 

bringen; dann wird auch die Beamtenachaft mittun-Sollte das nicht 

eintrefen, so erblicke ich in der einseitigen Behandlung dieser 

Klasse von Jenschen ein kleines Unrecht. 

Riech Berngh.: Ich möchte nicht, cass den Beamten unter 3ooo Fr. 

abgebaut wird. Es würde mich freuen, wenn äie Advokaten, Aerzte etz. 

auch herangezogen werden könnt en. B ei den Geschäftsleuten sind so, _ 

ehe mit einem Einkommen von über Frs. 3ooo sehr rar. 

PräsL. ent: Jedenfalls sind mehr solche, die in freien Beru'en 

Fr, 3ooo verdienen, als es Beamte gibt. '; ena ein Krisenoper all- 

gemein eingeführt wird, dann bin ich dafür. Dass dies aber nur 

an den Beamten geschehe`, dariil ersehe iuh eine ungleiche Behaz d1un, 

Risch Ferdi: Der Antrag des Abg. Frick, wonach Beamte bis zu 1000 

Fr. op . 'erni müssen, sch eint mir doch zu krass zu s ein. Ab er ich 

glaube, dass man nicht ganz darüber hinwegkommt Von den Gehäl- 
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tern über Frs. 3ooo könnte vielleicht etwas abgegeben werden. 

Es hätte dies nur für 1934 tzu gelten. Villeicht könnte man 

sich auf einem Mit t elweg finden. 

Büchel; Der Landtagspräsident hat erwähnt, dass es eine Ungerch- 

tigkeit sei; nur die Beamten zu einem Krisenopfer heranzuziehen', 

während solche in freien Bern Len, die ebensoviel und vielleicht 

mehr verdienen, leer Eisgehen sollen. Wir hätten es schliesslich 

auch in der Hand, diese zu erreichen. Men könnte eine allgemeine 

Krisensteuer einfähren. Ich betone aber nochmals, dass man eine 

so folgenschwere Sache nicht erst bringen sollte, wenn man schon 

daran is tidas Budget zu b'erabschieden.. Di e Sache muss gut erwo- 

gen werden und es lassen sich vielleicht noch andere Mittel und 

Wege finden. Es Wh% Ist natürlich populär für den Abbau zu reden, 

aber peinlich ist es , wenn man sich auf solche Art einsetzen muss, 

Die breite Masse kann man natürlich durch den Abbau gewinnen', aber 

wir wollen prüfen und gegebenenf alle den Mut aufbringen`, in Foren 

einer Krisensteuer etwas hereinzubringen, -Doch 
für heute ist es 

zu spät, gestern hätte ich mir das gefallen lassen. Heute sind wir 

auf einem dunklen Puhkt' 

Präsident: Ich heb e auch die Meinung, dass geschimpft wird von 

leuten, die mehr verdienen als die Beamten. WYenn dieser Grundsatz 

der Gibeichheit angewendet werden soll, dann kommen wir zu einer 

Sache; die undurchführbar ist. Wenn der Beschluss einer Krisen- 

steuer soll gefasst werden, dann mus viDrher genau geprüft und die 

Sache studiert werdhn, lch möchte die Frage st ellen', ob man prin- 

zipiell für einen solchen Vorgang ist. 

Reg. Chef: Ich würde glauben-»dass man vielleicht auf folgendem Weg 

am besten vorwärts käme. °Jir werd n im Laufe der nächsten Zeit 

jedenfalls nicht, i darum herumkommen, nach neuen Einnahmequellen 

in dieser und jener Richtung zu suchen. Es stehen diesbezüglich 

Verhandlungen mit Bern bevor und wir werden auch im Lande alles 

erfassen müssen, was dem Staate noch Einnahmen bringen kann. Ich 

würde beantragen, das Budget zu verabschieden und daran den Wunsch 

knüpfen dass die Frage einer Krisensteuer studiert werde, 

Präsident; In diesem Falle kommt es darauf en, ob Frick damit ein- 

verstanden ist und seinen Antrag zurückzieht. Anderenfalls wird 

der Antrag zur Gänze behandelt, 
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Häscher: Ich stelle den Antrag über den Antrag FrickTs abzustim- 

men und dann sind wir uns im Klaren, 

Ptäsident: Ich glaube, dass wir noch nicht ganz im Klaren sind, 

Ls sind nun auch andere Möglichkeiten aufgetaucht. 

Trick: Ich möchte abgestimmt haben tiger meinen . 
Antrag. 

Hoop; Ich kann mich mehr für den anderen VJeg erwärmen und möchte 

den i'rasidenten unterstützen. 

Risch Ferdi: Dabei muss man aber auch nicht verge: seü`dass bei 

einer Krisensteuer zuziehende Kapitalis ten nicht mehr kommen und 

hier wohnende wegziehen werden. Ich halte deswegen eine allgemeine 

Krisensteuer nicht fax gut. 

Präsident: Wenn es moralisch begründet erscheint dass der liecht. 

Bürger sein Opfer le ist et , so erscheint es mir nicht gerechtf er- 

tigt`, dass der Irichtbürger davon unbehelligt bleibt. Es wird doch 

nur der Erwerb herangezogen. Ich bin dafür dass die Frage der Ein 

fUhrung einer Krisensteuer geprüft wird, dann werden alle Kreise, 

die Tiber ein ansehnliches Einkom.. men verfügen, herangezogen nicht 

nur die Beamten,. i. ber die Frage muss erst studiert und Unterlagen 

gesammelt werden. 

Präsident lässt über den .P ntra L Frick auf Abbau der Gehälter 

der Landesangestellten abstimmen. Dafür stimmt nur Frick, 

Sodann stimmt der Landtag über iýL f ds vorliegende Bud- 

get unter <<er Bedingung ab, dass die Frage einer allgemeinen Kri- 

sensteuer ventiliert werden soll. 

Das Bu4get wird einstimmig angenom ýen,.; 3ýg, I'rick behält sich 

seine St ii-ne für die budgetierten Gehalte aus. 

Präsident nimmt sodann die letzte Lesung titelweise vor. Bei 

Titel VII, B Polizeiwesen führt er aus, Es scheint in der ievölke- 

rung die Auffassung zu herrschen, dass die Zahl der angestellten 

Polizisten zu hoch gegriffen sei, Es sind auch bereits Stimmen laut 

geworden, dase hier bis auf die Hälfte abgebaut werden soll. Zudem 

wird auch dies und jenes in der Dienst leistuiZ kritisiert, iiir ha- 

ben letztes Jahr diese Frage im gcnzen Landtage behandelt wegen 

der Treuorganisation des Polizeiwesens 1i Lande. Es wurden d mats 

die Grunde ti ' diese Neuordn=g des breitesten behandelt. Lan war 

der festen Ueberzeugw. g, dass es eine unbedingte Notwendigkeit 

sei-Ich meine, die Verhältnisse der ö.;. lentlichen Sicherheit 
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und. Ordnung haben sich seither nicht 7gebes. sertgsondern die Ge- 

fahrenmomente sind sogar ängewachsen... SO die Arbeitslosigkeit, 

die Ga, fahrsmomenl; e an der Grenze usw. Die damaligen Gefahrenmomen- 

te bestehen nicht nur heute noch, sond. ern sie haben sich geradezu 

erhöht. Ich sehe infolgedessen nicht ein, wie ein T , iensch, der für 

Ordnung und Sicherheit denkt und die Verhältnisse des Landes 

und der Umgebu_.. g kennt, gegen diese Neuordnung spricht. Ich würde 

es als eine Eeeintr Lchtigung der Arbeiten der Regierung b etrach- 

ten, vkenn sie vor einen Jahre die Sache befürwortet hat und . auf 

Anraten von erfahrenen Fachleuten ein Liehr b ef xwort et worden 

ist und erst auf Erwägungen des Landtages hin ein weniger einge- 

stellt uurde. Wenn mý n Anstoss daran nii mt, dass vielleicht der 

eine oder andere Polizist einreal mit Skien herumf . hrt, so ist das 

sehr kleinli h gedacht . Letztes Jahr wurde ein kurze Dienstübung 

auf diesem Gebiete gema. cht. ü enn die Polizisten den Dienst im 
. ̀ , 1- 

pengebiet im ; Jinter versehen sollen, so müssen sie doch notwen- 

digsten unterrichtet sein. Sollte einmal im ; linter etwas im ä1- 

pengebiet passieren, so müssten ja fremde Leute herangezogen wer- 

den, di e diesen Dienst versd en könnt en. Ich erblicke dahin eine 

ganz notwendige Ausschulung der Polizisten-. Nenn einer der Poli- 

zisten einmal an einem freien halben Tage sportlich auf diesem 

Gebitete tätig ist, so ist das nur zu begrüssen, wenn er sich be- 

zuflich ausbildet. Es ist auch viel gescheiter, als in einer Wirt- 

schaft herumzuhociren`Solche Aeu serungen ]rönnen nur von Leuten 

mit kleinlicher Auffassung und von solchen, die keine Verantwror- 

tung zu tragen haben, gemecht werden, Ich habe die Meinung dass 

in diesem Punkte ein Abbau nur dann stattfinden kanniwenn er 

erzwungen wird ud über das Gewi , en der Regierung hinweg; Ich 

glaube auch festdass der Landtag sich zu dieser Auffassung durch- 

ringen sollte. 

nüchel: Ich mochte die Ausführungen des Präsidenten aufs wärmste 

unterstützen. Wenn man nur ein Jahr zurückdenkt, wieviel fremde 

Leute uaid Vagbunden wir im Lande hatten, Heute', seitdem wir die 

Polizei haben, -sind solche fast gar nicht mehr zu sehen, wenigstens 

nicht in solcher Zahl. Auch die . Leb ensmit telpolja»i wird von ihr 

besorgt. Die Fremdeuirontrolle wird stramm gehandhabt. Ich möchte 

nicht dem früheren Organ nahe treten, aber die Polizisten können 
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diesen Dienst zweckmässiger und häufiger versd7 en:. Yenn im 

Sommer die Autos wieder ü: cr all vorbeirasenso braucht es doch 

Poliz_isten. 2r-3 Polizisten können doch nicht alle 4rbeit beaJäl- 

tigenIn allen umliegenden Staaten sind verhältnismässig viel 

mehr Polizei ten vorhandendarüber wollen wir uns denn doch klar 
19 

sein, Es ist im jetzigen Moment gut in der Bevölkerung gegen 

die Polizei zu hetzen und dann '. wenn etwas passiert', ruft man i 

wiederes sei keine Ordnung uswMir kommt vorman ruft so in 

das Volk hianus um populär zu werden. ias ist aber nur Hetze und 

nichts anders als Hetze', wenigstens in meinen Augen. 
r�% 

Hopp: spricht sich gegen solche Hetzteien aus 

Bisch Ferdi: Die Beibehaltung der Polizei halte ich für selbst- 

verständlich, gber ünber eines komme ie: nicht hinwegdass man 

in Schaan nicht einen ständigen Poliz sipo sten erricht e t. Der ]? Osten 

der ausgegeben wird für die Polizei maeht ungefähr gerade die Summe 

des Gesandtschaftspostens aus^, der au 'gelassen worden ist Hier ha- 

ben wir aber etliche Personen bedienstet, wo sonst für die sen 

Betrag nur eine Nebenbeschäftigung bezahlt worden ist#von der 

nur ein magerer Geschäftsbericht vorgelegen ist; 

Bei Tiel IX Prägt . b2,2rommelt an ob nicht die Stelle der Säug- 

lingsfürsorgerin aufgelassen werden könnt e Die Hebammen könnten 

das auch machen4wenn sie miteinander schaffen würden. 

Präsident. Schon von verschiedenen Seiten ist betont worden, dass 

sie sich zum Wohle und zum Segen der Jugend auswirkt . Dies vor al- 

lem aus Aerztekreisen Diese Stelle ist zu begrüssen und es recht_ 

fertigen s ich diese Auslagen" Wenn man den liebammen die MiaUM 
z3. - Arbeit übertragt ; kommen wir nicht billiger weg 

& L. 

Risch Ferdi: Könnte man über das Bauprogramm der nGachsten Zei 

etwas erfahren. 

Re . Chef: Die Hauptarbeiten beziehen sich auf den Kanal; pür Not- 

standsarbeiten im Ausmasse wie in den letzten Jahren-', stehen die 

Mittel nicht zur Verfü. gung. Es ist damit nicht gesagtdass gar 

keine anderen Arbeiten mehr gemacht werden können, denn das Bud- 

get sieht einen beträchtlichen Ueberschuss vor. Jedoch grössere 

Arbeiten, wie sie die Plankuer und die Triesenbercer Strasse war. 

ren, könen nicht mehr gemacht werden. 

Rösch Ferdi: 
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Riseh Ferdi: Ich möchte anfragen, ob es nicht möglich wäre, in 

Schaan ein Teilstück des Kanales jetzt in Angriff zu nehmen. 

17enn wenigstens nur jener Betrag verbaut würde, den Schaan leint en 

musste. Aiach ist der Bagger momentan in Balzens frei, der in Schaan 

eingesetzt werden könnte. Es sind keine Aussichten, in Schaan fUr 

die Arbeiterschaft andere Arbeit aufzutreiben. 

. Chef: ': ', jir werden die Sache wegen der technischen Durchführung 

mit Lan destechniker besprechen. Unter allen Umständen dürfen die 

Arbeiten am Kanal im Unterlande nicht darunter leiden. 

v0. Ich möchte anfragen; wohin die Fr. l oo , 000 kommen, di e Der 

Landesfürst heuer geschenkt hat. 

Reg. Chef ; Diese spende wurde vom Fürsten dem lande gegeben, ohne 

dass er sie einem bestimmten Zwecke zugeführt haben wollte,: gs wup 

de dieser Betrag lediglich geschenkt, um den Anforderungen, die 

an das Land gestellt werden gerecht zu werden. 

Risch B ernh.: dir müssen in Vaduz immer Vorwürfe einstecken we- 

gen des Beitrages zum B innenkanal. I ch möchte anfregen', ob diese 

. Beiträge nicht könnten ermässigt werdcn. Vaduz htt nichts davon & 

müssen nur den Triesnern das Wasser abnehmen. Di eser Beitrag ist 

für Vaduz unbedingt zu hoch. Für was soll den Vaduz einen Beitrag 

von Fr, 25', ooo bezahlen, vielle icht könnte die heurige Rate redu 

ziert werden-. 

Präsident: Ich meine ein Mann, ein Wortich würde es unter der Ehre 

eines ' emeindem halten'; hieran zu rütteln. Diese Leistung wur- 

de doch damals anerkannt in Hinlblick auf dün seinerzeitigen ya 

desbeitrag an die Vaduzer Jasserleitung. 

Risch Bernh.: Vaduz hat keinen Nutzen vom Kanal und solche Gemein- 

den, die Vorteile daraus haben, zahlen nichts. Wen, ii diesem Antrag 

nicht stattgegeben wird müsste ich mich auch bei der Behandlu. 1g 

anderer Sachen anders einstellen.. 

Reg. Chef : Den Kanal zu bauen und allen Wünschen nachzukommen, is t 

nicht möglich ; Ich bedaure, hier keine Antwort mehr geben zu können, 

Frommelt : Auch uns hat man versprochen gehabt, etwas zu machen. Es 

Es wurde auch eine Eingabe von den Gemeinden Triesen; Triesenberg 

und Baizers gemacht , man solle die btra se von Triesen nach Trie- 

senberg kolTigieren, Etwas muss gemacht werden, Die -Leute sind un_ 

rugi 

wurde bewilligt vom ýý Landtage urf Vaduz hat es verhindert. 

1a1 

e-
ar

ch
iv.

li



21 

zufrieden und unruhig. Nur immer Verspiaeehungen machen und sie 

nicht halten ist nicht recht . Es ist auch nicht zu verantworten; 

dass alles Geld im Unterlande verbaut wird Das ist auch nicht 

eine richtige Ven, altung des Landes. Wenn nur wenigstens bis zum 

Frühjahr eine arbeit gemacht würde, Triesen ist die letzten Jah- 

re immer stiefmütterlich behai delt wordenDie Gemeinde hat grosse 

Opfer gebracht und jetzt ist sie nicht mehr in der Lagermehr zu 

tun. Trian hat zu anderen Sachen auch Gel d. darum soll man auch in 

`1'r ies en etwas machen: 

Nischer: wünscht ; dass man den Bagger nach Gamprin hinunterstellt 

u:: d dort einsetzt. Die unterländischen Gemeinden müssen viel zah- 

len an den Kanal und sind vom Rheinrückstau immer bedroht. 

Präsident : Nach meiner Auffassung kann der Bagger dort noch nicht 

eingesetzt werden.. bevor man oben das Wasser in den Kanal einführt, 

Muss die Dae' Lücke des Rheines geöffnet sein. 
LL 

Ri sch Ferdi : Wir Schaaner haben nichts vom lande bekommen, während 

die Vaduzer einen Beitrag von I`rsö50, o00 erhalten haben. Ikan soll 

wenigstens jenen Betrag den die Gemeinde Schaan zahlt �in achaan 

jetzt verbauen. Im Interesse der Arbeiterschaft muss ich dringend 

darauf best eben, dass eine Arbeit in Angriff genomr. en wird da we_ 

der seitens der Gemeinde, des Landes noch von Privaten dort irgeild_ 

welche Arbeit in Aussicht ist. Es lässt sich schon machen, da tech- 

nisch keine Schwierigkeiten bestehen. 

Yo : Ich möchte anfragen, ob nicht der Aushub in Balzers abgeführt 

werden könnte. Es sollten jetzt die Vermessungen vorgenommen werden. 

Reg. Chef= verreist wogt an seinen Bruder. 

Frommelt : Ich möchte eine positive Antwort haben; ob in Priesen et- 

was gemacht Wird oder nicht. IL: Frühjahr war ja sdhon ein Kredit ]i 

bewilligt worden. 

Auch Risch r'erd., IN . scher und Hoop verlangen"; dass ihre Anz"egungen ge_ 

prüft werden. 

Vogt : unterstützt . rommelt, damit den Balzner auch Verdienstgele- 

genheit geschaffen würde. 

Präsident. 
_ 

Wenn u. c. r Landtag heute beschliessen soll , dass das und 

des gemacht werden soll9pso muss er auch zuerst darüber Beschluss 

fassen', wie die Mittel hiezu beschafft werden. -Eventuell müsste über 
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die Aufnahme einer Millionenanleihe beraten werden. Doch das 

kann nicht Sache der he uti`e1 Sitzung sein. 

Reg40hef: Ich muss die Herren Abge ar dneten einige Minuten i 

Anspruch nehr_iei mit eirnei' . Fufkl °ung bezgl. der Gesandtschaf ts- 

f age, B ei den Budge tva handlungen für 1933 wur r; e vom Lan dt e. 

beschlos en, die Regie rurg zu be is. ftiig en, die Frage der A. uflö 

sung der Ge scndtscha. ft zu prü;: en. Am 13, und 14,2.33 waren Len d- 

tagspräsident u; d Reg. Ghef in Bern und verhandelten wegen der 

Auflösurg mit den Bundesbehör den, Zwis d1 en den Verhandlun eiw a- 

ren Unterredun, `<en mit Leg. Rat Dr. E. Beck. Dieser erklD, rte wählend 

dieser Unterredungen immer vi. e der, dass er eine Abfbrtigurg ver-- 

lange. Ich fragte ihn, was er sich vorst elle. Er stellte die Gegen 

frage, was ein Lan desbeamter nach 14jähriger Dienstzeit nach lie cht, 

Pensionsnonnen ft'r Ansprüche habe Ich nannte ihm 48/. Auf das hin 

errechnete Dr. Beck, d. ass er soviel in Anbetra: ht aller Umstände, 

wie Alter, versäumte Gelegen: mi ten vierzehnjRhrige treue Dienst Je istui 

usw, zuRecht hätte. -Das e. Das gab dam 2,9 bei einer Gehaltsgrurd Lage von 12ý, 

12, ooo Fr. die der GeschäftsträLer ii bar be zog, eine Pension von 

cad6ooo Fr* ode' eine AbfA rtigurg von vielen, aber bei der Unterredur 

nicht f stet ellbaren Zehntaus endenLan dt agspräsident und ich muss- 

ten Herrn Legatio: srat erklären dass eine Pensionsberechtigung 

nicht vorliege und dass es sich bei der Atz zahlung einer allfäl- 

ligen Entschädigung nix un ein Entgegenkommen handeln könnte. Ferner F 

dass die Höhe einer solch en Abi rtigung naturgemäss entsprechend 

unseren Verhältnissen nur beschränkt sein könnte. 

Als 'das urs er erseits für ei re Befirworturg beim Lai dtag e Vertretba 

bare wurde der unverbrauchte Rest des Budgetpostens für die Gesan dt_ 

sc haft im Be trag e von Fr. 20r',, o 00 plus einer Uebersie dlungsents ch ä- 

digung von Fr. 5ooo nannt. llenn Seine Durchlaicht dem Herrn Geschäft 

träger ebenfalls durch Gewähr urg einer Ab1± rtigung entgPgeäme, wi, d 

würde das unsererseits als für ihn günstig begrüsst. vfir habe� uns 

auch be reit erklärt, ein GF sucb an dn Füss te n soweit zu unterstüt- 
ihn/ 

zen dass fi eTre Gesamtabfertigung von Ga. 4o, ooo Fr. herauskäme. 

In der Landtagesitzurg vom222.3.33 wurde beschlossen, dem Herrn 

Geschäftsträger den no b unverbrauchten Kredit der Gesandtschaft 

in der Höhe von ca. lo, 15., ooo, sowie einen Uebersiedlungskostenbei- 

trag von Frs 5ooo zu be willigen . Bene rkenswert aus dem Landt agsprotolt 

koll ist die Erwähnung des Herrn Land tagspr sidenten, daso üer Herr 
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Geschäftstr 
.ý er eine Abfindungssummer eiwarte, die ihm jährlich 

5-6ooo Fr. abwerfb. ( nach heutiger Ziussätzen eine Su.::.. e von 

mindetens 12o, ooo Fr. )Diese Aeus erung des Herrn Landtagspräsi- 

dent ez sttt zt si eh auf den Eindruck, den die Berner Unterredung 

mit Dr. Beck hint erliess. Bei einer a deren Aussprache hatte man 

den Eindruck, dass er sich schliesslich auch mit etwa Fr. 4o; ooo 

zufrieden gäbe, 

Am 24. Id, ä. rz wurde der. Herrn Geschäftsträger dieser Landt agsbe- 

schluss mitgetei lt. Legation-ßrat Dr. E. Beck erkli rte sich mit die- 

ser Summe nicht zufrie den . , warauf ich ihm vers prac h, di e Ange le gn- 

heit im Lan dt age noch ei nmel zur Sprache zu b ringen. Das Fi. nanzkom - 

missionsprotokoll vom 20.4.3t3 verzer. hnet al 9. Punkt der Tfg es- 

ordnung; " Geaach dcs Legatiorsrates Dr. Beck in Bern um Zuerljen-- 

nung eine tr jährlichen Pension von 48% des Gehaltes d. i, von Fr. 

12, ooo gleich ca. Fr. 6ooo. 

Die F. %. leitett di eses Ersuchen ohne 5tellungnahze an des Landa 

tag weit er". Dr. Beck drängte immer tilde der, so dass das Gesuch neu- 

rerdinge auf die Tab es crdnung der F. K. vom gesetzt wnra e. Das 

F. S. protokoll vom l. tlai 1933 ver ichnet unter Punkt 6 folgendes; 

" Ersuchen des Legatiors sa tes Dr. Emil Beck in Bern um neuerlich e 

Behandlung und Zu erie nnung seiner Pens i ons b ezw. Ent sc hädigungs ane, 

s prüc h e. 
Reg. Chei; Fl. Rat Osp el t war letzthin in Z- rich ui-d hat Dr. E. Beck 

getro. L. ien., welcher ihn ersuchte, für sei� Entschädingunsansprüc he 

sich einzuset: en. -- Er ersucht um Ausrichtung einer Jens ion in 

der Höhe von 46yo seines Norffen1gel öte s. Er erwähnt auch, dass er 

das Abberufungsschrei-en nicht überrefdhe, bevar nicht sene Sacs 

erldigt sei, Auch mich hat er um eine dringende Erledigung * st Ni 

telephonisch ersucht, Ich hebe ihm jedoch erö 'net, dass wend 

Aussicht bestehe�dass der Lendt i' und die F. Ke über die Bither 

bewilligte Ents chädigung hinaus gebe Er hat auch erwähnt', das s er 

von ver schie denen Seiten ersucht w0r den sei seile Uehal ts fza ge 

in der Presse zu erörtern. Er hth e bis her solche Zumutungen zu 

rückgew. iesen. Warsdheinlich jedoch werde eine Hetze gegen Liech- 

tenstein im 
. i~: all e ek eines weit: ren Entgegenkommens eingel eitet, 

Prt, sidentä: Das könnte einen bit e machen, Ich beantrage, diese gar. 

ehe nicht mehr in den Landtag zu nehmet. - Die F. I. fasst dann 
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den Beschluss; dem Herrn Dr. E. Beck zu s chreiben' dass er das 

Abberufungeschreiben binnen 8 Tagen übergeben möge, dass von di 

die sein Tage an der direkte Verkehr mit den Bundesbehörden aurgee" 

nommen werde und dass bez gle seiner Ab. ýä rtiguýng der seiner OB itige 

Lan dt agsb eschluss massgebend sei. Wenn er je odh unter allen Un - 

sts. nden wünsche, dass seine Entschädigun8s frage nochmal s den Land- 

tag passiere, so könnte sie behandelt werd n, je doch spreche die 

Stimmung eher zu seinem Nachteile. " 

Am 2. Ivlai wurde Herrn Dr. E. Beck dieser Beschluss mitgeteilt, 

Am 8. Ivlai wurde ihm der Betre; von Frs. 25,00o für das Jahr 1933 

und als Ab ib rt igung flüssig ge macht . 

Am ll. MMai ü rreidhte Dr. Beck das Abberufungs schreiben und teilte 

dies der Regie ru_g mit dem Bernerzen mit, das., er es als selbs tver- 

stündlich voraus setze, dass ihm di eje ni e iibfindung zugesprochen 

werde, welche dem Rechte -- d. i. 48/'ö seines Gehaltes als Pension odez 

der Barwert dieser Rente - und der Billigkeit Entspreche, 

Am 13. Mai war h err Dr. E. Beck in Vaduz. Ueb er diese Unterredung ist 

folgenc. er Amtsvernnrk aufgenommen wa^ denn 

" Bei der Sand; a g', d en 13 . Mai stattgefundenen Unt er e dung mit He rn 

Dr. E. Beck, Geschtftsträger a. D. brachte Dr. Beck wie. _ er seine Abi r_ 

tigungsan. gelegEnheit zur SpraclE Er erklärte , auf einer Pension vor 

48% seines zuletzt bezogenen Gehaltes von 12; ooo Frs. Bargeld pluE 

2ooo Fr. f r Wognung d. i. r`r. 67oo zu beharren, Er erklärt es je hd e2 

auch mit einer Ab. rtigung in cer Höhe des Barwertes die ser Rente 

nämlich Frs. 125, ooo zufrieden. " 

Dieser Akt kam am 18. Mai zur Beh 6n dlung im Landt age. Der Iand tag 

behandelte ihn unter Punkt 7 im Konferenzzinrmer. Das Protokoll 

hi E3^ üb er sagt: 'Pens i ons ans pric he Dr, E. B ec Bern. 

Reg'--Chef weist darauf hin' dass nunmEh r dm Abberttfungsschreiben 

von Dr. E. Beck über geben wa den s ei. Dezs elbe war such letzthin 

hr und ist bei dser GelEg enehett Výd edEr atz seine Aht"ertigux 

zu sprechen gekommen. Er hat seine Ansprüth ekonkretisiert und er 

beharrt auf einer einmaliges Abß rtigung von Frs. 125', ooo oder 

aber einer jährt ich en Pension von 67oob Fr d. i. 46% de,: Idornalgeha] 

t8ß# 

Der Landtag hält diese Fordexurag als viel zu weitgehend urd. 

beschliesst, beim alten Beschlusse es bewendai zu wassen`wonach 

ihm 
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ihm noch der ganze Jahresbetrag per Frs . 20; 000 und überdies 

ein Umzugskost enbe itrag per Fis . 5000 au sb ez ah lt werden soll. 

-. m 19.1ai wurde die ser Beschluss Dr. ti. Beck mit. Schreiben mit- 

geteilt und ich stellte in Aussicht, dass ich wegen einer f(irst 1. 

Abfindung mit Herrn Kabinettsdirktar Mertin sprechen werde. 

Am 7. Juni schrieb ich dem Herrn Geschäl: Ctsrräger', dass ich mit Her 31.1 

Kab. Dir. Martin die Sache be sprac haz hätte und fuhr wörtlidi fort; 

If Eine Binnalige &bi rtigurag in der Höhe von rund Fr. loo ooo 

habe ich den Eindruck', sei völlig unmöglith Ueber meine Einla durg 

trat Dr. Beck in dize kten Verkehr mit der K. X. 'und schrieb , enn 

ich nun meinai Gehalt inkl. Wohnung ; Heizung und Licht auf Frs. 

15', 000 ansetze', so ergibt sich eine lebenslängliche Rente von Frs. 

72oo. Der Kapitalwert einer soel ch en fair eines 44jtthrigei MMiann 

ist aber wesent7. ic. jh höher, als die mt offerierte Abfindung-, Ich 

bin nur gerne bereit von dieser Summe einen angemessenen Abstrich 

zu n . chen, darf aber andererseits wohl der Ewrartung Aus dank geben; 

dass ich mir nachdem idi während 14 Jahren seiner Du 'ch faucht und 

dem lande treu urd erf'olgBei ch gedient hab B eine der Biliig]a it ent 

sprechende Kelbptalents chädigung zugesprochen wird',. Herr Dr. Hoop 

htt bei meinem letzten Besuch in Ved uz statt einer Kapitalabferti- 

gung eine Rente m it Goldklausel vorgesch]agen. Eine einmalige Ab- 

fertigung scheint mir 'er für beide Teile die richtige Lösung zu 

seine 

Auf das hin hat die fl. K; K. die Regie rung ersucht von Dr. Beck 

einen konkreten Vorschlag be zgl. seine r Abfindung einzuh olelund 

wegen einer möglichsten Verminderung seiner Ansprüche zu vw handeln, 

Die Regie rung schrieb deshalb am 22. Juli an Dr. E. Beck: V Ir ers heti 

deshalb uns Ihre Aeusserungen ehemögliäi. st zur Weiterleitung an 

die fürstl. K. K. oder direkten Zustellung an die letztere einzurei- 

chen, DicAntwort ist im Amtsverse rk der Regg. vom 9. Aug. 33 nieder- 

gelegt; der lautet; 

" Dr. E. Beck beharrt auf seinen Fr. llo, ooo Abfindungst sumL und 

ersucht um rascheste Erledigung. " 

Ich leitete den E`unsch wegen Lussi chtslosig�eit nicht an die 

K . Ke weit er. I)r. B eck te lephoni er tei:. nier wieder und ich sage ihm; 

dass es aussichtslos sei. eine solche Sut. me zu erreichen.. Uars, uf hser 
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Dr, Beck erkl, rt; dass es nicht rade Fr. llo. ooo sein müssen. 

Er ersuche um Testsetzung der abf ertigurg /Durch Seine Durchlaucht, 

Diese Stellung Dr. B ecks teilte ich am 25. AuL. der K. K. mi t. Am 

12. Sept. erfolgt e die Festsetzung der Abfertigung durch del Fürs- 

te 

Reg, Chef.. Ich habe meine Ausführung; ez an Hand der Akten ge- 

macht. Mün wird mir doch nith t vorwerfen wollen dass ich dis se 

Akten fälsche, die in der FZ und vom Landtage ja behandelt worden 

sind, 

Hoop. Ich erinnere mich noch ganz gut an jene Landgagssitzung-; 

wo Dr. E. Beck zugegen war, Ich kann nur be stät igen, dass die 2ö ver- 

langt wurden. Er erw, -Lhnte dabie, d, iss er standesgemäss leben müsse, 

wenn er ins Teh eater gehe-, mü:, se er einer seinen Stande angemessenen 

Platz beziehen. Er müsse standesgemässe K eidung haben und inguten 

21 en. MIit der be untrEgtes Summe könne ersieh nicht einer Hotels abstei 

standen erklären, 

Risch Ferdi; Es ist ein altes Sprichwort : Undank ist der Welt 

Lohn. Ich kann mich noch erinnern, dass der Herr Reg. Uhef immer der- 

jenige warder sich fur den Beamtei urd gegen den Abbau desselben 

eingesetzt hat, Diese Tatsache charakterisiert das Vorgehen des Ge- 

sandten, wenn er zu den xusfciýrunaz des Herrn Reg. Chef immer schrei 

gelogai und wieäer geloga., Ich habe mit Heinrich Brunhart von Balze 

Igesprochen, Er hat mir gesagt ; dass er aus den Prozenten sofort di e 

Summe von Frs. 4o�o0o errechnet habe. Jerer Abgeordneter muss das b 

übrigers ja noch selber wissen. Ein weiteres Iaal wdrde diese Summe 

in meiner Gegenwart verlangt. Man muss bereuen, dass wir nicht Tülle 

abgebaut haben. Der Tätigkeitsbericht der Gesandtschaft war ohne- 

dies mager und eine solche Summe für eine IrebenbeschäftigulZ ist 

zu viel. Auch die Unverschämtheit hat ihre Grenzen, 

Abg. Hoo : Ich möchte agen', on man einen solchen Mann nicht beIen- 

gen könne. Einen solch en Schreiber sollte man zur Rechenschaft zie_ 

hen. 

Risch Ferdi: Ich erinnere noch einmal daran, Der Abg, Brunha. rt war 

der älteste und er hat auch anderen Abgeordneten gegenüber erklärt 

dass ersieh noch gut erinnere dass Dr EoBeck 2%o verlangt hEb e. 

Batli jer; Ich kann das ; was ich seinerzeit geho t habe, nur b estäti- 

gen 
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gen. Iek möchte die iegg. amfragea, eu was wir ein Ermacktigungagesetz 

geschaffen haben, Hier gehört dies angewendet. 
R- egoChef: Ich habe ihm erklart, dasa ich nicht auf einen Zeitungekampf 

eintreten werde. Iok stelle mit Genugtuung fest, dasa die Herren Abge- 

ordneten sich ebenfalls erinnern und alles deckt sich mit den Akten 

b den Protokollen. Ieh hoffe, dass damit die Sache erledigt ist. 

Prd, eident: Ich möchte die Saoke, soweit sie die Öffentlichen Stellen be. 

triff'toal" erledigt betrackten. Ea ist Uuversehamtheit, wae da immer 

auftaaeht. Due backe wäre einfacher und leichter erledigt, wenn wir es 

mit einem zu tun h&tten, der diese Summen gestohlen, ale wie hier mit 

einem £enaohea, der in dieser Weise diese Summen vom lande fordert. 

Zuerst wurzt man die Tausende vom Lande 1mt wem Fürsten herane, naok. 

her zum Dank dafür gebärdet man sich derart in der Presse, dass man 

seil' Innerstes nach aussen kehrt. Ich heisse das taktloa. Ein Heaeok* 

der so vorgehtohat sich vor der Oeffentlickkeit selber gerichtet d6 

es braucht auch nicht mehr weiter darüber gesprochen werden. 

Ich möchte nun zum Schlusse der Session die 4elegeahbft benützen,, 

um den Herren den Dank a ºuszuspreckex. Sür die treue Mitarbeit im 

Interesse des "andea. Wenn auch die geleistete Arbeit nach aussen 

]licht gross aufscheinen mag, ao ist es immerhin eine Arbeit gewesen, 

die eine Verantwortung auferlegt hat* 

Ich danke auch dem besonders dem Herrn Regierungschef uni dem Reg, 

Kollegium. Ich nkeae mich mit Absicht aus und es erscheint Mir nicht 

]lotwendig, dass ich deswegen den Vizepräsidenten auf das pult rufe. 

Ich danke ja im Namen des Landtagea, Ich bitte auch den besonderen 

Dank des Fürsten und der Frau Fürstin zu übermitteln für das Wohl.. 

wollen und die Liebe, die sie dem Lande angedeihen lieeeen. Sie haben 

in grossmütiger Weine i heurigen Jahre besondere ihre Liebe zum Lan_ 

de gezeigt-Bo ist den Herren Abg. zu wenig bekannt, wieviel stille 

Spenden vom Fürstenpaar geflossen eind, Ieh will sie nicht nennen, da 

nie als stille Wohltaten gegeben worden eind. Iok bitte can Herrn Reg. 

Chef, mit den besten Glückwünschen fürs neue Jahr auch den Dank des 

Landtages zu übermitteln und zu bitten�sie Mögen inm Interesse den 

Landen auch weiterhin ihre Liebe und ihr Wohlwollen zeigen. b[öge auch 

die Arbeit des Landtages in Zukunft vom dem gesegnet aein, der über 

uns trokut, auf dass sie dm Lande zum Wohle gereiche. 

Sodann zieht sich der Landtag ins Konferenzzimmer suriiok, ua 
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bezgl. des Beitreges des Landes zur Landesausstellung zu beraten. 

Nach Schluss dieser Bý-. ratung schliesst Reg, Chef die heurige Land- 

tagssession und führt aus: 

Ich möchte im Auftrage Seiner Durchlaucht äs Landesfürsten 

die heurige bessioi-AM schliessen. Ich danke dem Landtagspräsiden- 

ten für die schönen Worte und verspreche die Wünsche und den Dank 

des Landtages an S. D. weiterzuleiten 

Schluss der öl'fentliclh en Sitzung um f7 Uhr. 
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